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Interview mit Markus Völter
DSLs – so was von offensichtlich!?
Markus Völter spricht mit OBJEKTspektrum über Domain-Specific Languages, die helfen, die Trennung zwischen 
Fachexperten und Informatikern zu überwinden, und es ermöglichen, die Fachexperten in die Entwicklung direkt mit 
einzubeziehen.

Johannes Mainusch: Markus, ich kenne 
dich durch deinen Podcast Omega Tau, 
den du jetzt seit 12 Jahren machst. Außer-
dem bist du Segelflieger. Aber im Herzen, 
wahrscheinlich um das alles zu finanzie-
ren, bist du Softwareentwickler.

Markus Völter: Eigentlich habe ich Tech-
nische Physik an der Fachhochschule in 
Weingarten studiert, aber ich habe das 
nie praktiziert. Da ich als Schüler und 
Student immer nebenher Software entwi-
ckelte, habe ich dann in Informatik pro-
moviert und nicht in Physik.

Und das mit einer Arbeit zum Thema 
DSL, also Domain-Specific Languages?

Ja, das erweiterbare C. Wir haben quasi 
C in MPS implementiert und dann jede 
Menge C-Erweiterungen gebaut, die für 
die Entwicklung eingebetteter Systeme ge-
eignet sind. Damit haben wir die Sprache 
C besser an die Anforderungen der Em-
bedded-Entwicklung angepasst.

„Wenn ich mal  
programmieren darf,  

dann meistens in MPS”

C kenne ich, MPS sagt mir gerade nichts.

Meta Programming System, also das 
Sprachbautool von JetBrains, mit dem ich 

seit 2010 eigentlich ausschließlich arbeite. 
Wenn ich mal programmieren darf, dann 
meistens in MPS.

Also, MPS ist eines der Frameworks, mit 
dem man DSLs implementieren, pflegen 
und dann in funktionsfähige Programme 
übersetzen kann.

Genau. Und IDEs, also Entwicklungsum-
gebungen, baut man damit auch. Man 
will ja, wenn man DSLs baut, nicht nur 
die Sprache erstellen und irgendwelche In-
terpreter oder Generatoren, sondern man 
möchte dem Benutzer der Sprache auch 
ein modernes Entwicklungswerkzeug in 
Form einer IDE zur Verfügung stellen. 
Also Dinge wie Code-Completion, Syn-
tax-Highlighting, Refactoring, Debugger 
usw. Das geht mit MPS fast automatisch. 
Man kann in MPS gar keine Sprache de-
finieren, ohne dass dabei nicht auch eine 
IDE entsteht.

Wenn man sich eine Skala denkt, auf der 
links eine einfache Programmiersprache 
wie etwa TypeScript steht und rechts eine 
natürliche Sprache wie Deutsch, wo auf 
der Skala liegt dann eine DSL?

Was ist denn die Achse, auf der du die 
beiden Beispiele TypeScript und Deutsch 
aufgetragen hast, also welche Dimension 
repräsentiert diese Links-rechts-Skala?

Also nehmen wir erst mal die Dimension 
Anzahl Sprachbausteine, also rechts ist 
Subjekt-Prädikat-Objekt und links sind 
drei Sprachelemente Abfolge, Verzwei-
gung und Schleife.

Oder nimm links Lisp: Atom, Liste, Funk-
tionsaufruf, Lambda-Expression, viel 
mehr hat Lisp ja wirklich nicht. Das ist 
eine interessante Diskussion. Lisp zeich-
net sich dadurch aus, dass es eine Spra-
che ist, die sehr sehr wenige First-class-
Konzepte hat. Die sind aber so gewählt, 
dass man damit im Prinzip alles andere 
zusammensetzen kann. Also wenige, sehr 
mächtige und orthogonal kombinierbare 
Sprachbausteine. Die meisten DSLs ver-
wenden einen anderen Stil, in dem die 
Sprache mehr Sprachkonzepte hat, die 
weniger mächtig bezüglich ihrer Com-
posability sind, aber die mehr Annahmen 
und Wissen und damit Semantik über die 
Domäne enthalten.
Konkretes Beispiel: Wir bauen gerade eine 
DSL zur Steuerberechnung, und da gibt es 
das Äquivalent einer Variablen, das nennt 
sich Tax Entry. Jeder dieser Tax Entries 
hat aber auch direkt Rundungsvorschrif-
ten und Limits. Wenn die Formel zur 
Berechnung einen Wert ergäbe, der über 
oder unter dem Limit läge, wird abge-
schnitten. Dazu hat sie auch Validierungs-
regeln direkt assoziiert mit der Variablen. 
Das heißt, man hat mehr domänenspezi-
fische Struktur direkt in der Sprache im-
plementiert.

„Wir bauen gerade eine DSL 
 zur Steuerberechnung”

(lacht) ... bei Rundungsregel muss ich 
lachen: Ich versuchte kürzlich, die Run-
dungsregeln bei der Gewebesteuerermitt-
lung für unsere Firma nachzuprogram-
mieren. Die ist wirklich endkaputt.

(lacht) Also, eins hab ich in diesem Pro-
jekt gelernt: Die Steuergesetzgebung ist 
komplex und es ist kein Wunder, dass Fir-
men, die Steuersoftware entwickeln, viele 
Mitarbeiter beschäftigen, um das alles ir-
gendwie zu verstehen, zu entwirren und 
dann in Software zu gießen. Und um den 
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Bogen zu schließen: Genau deshalb bauen 
wir ja eine DSL, damit die Leute, die die 
Steuerlogik verstanden haben, diese dann 
direkt mit einer DSL hinschreiben kön-
nen. Ganz wichtig ist, dass die Fachex-
perten gleich mit der DSL testen können, 
sodass der Workflow vom Steuergesetz in 
die Software nur über den Fachexperten 
und seine Tools läuft. So wird dann der 
technisch geprägte Softwareentwickler, 
der sich um Plattformen und Frameworks 
kümmert, nicht mehr gebraucht, um jedes 
bisschen konkrete Fachlogik umzusetzen.

Okay, also der Fachexperte hat in seinen 
DSL-Werkzeugen links seine Sprachregeln,  

dann drückt er aufs Knöpfchen und an-
schließend kann er rechts sehen, ob alles 
funktioniert und ob die hinterlegten Tests 
alle grün gelaufen sind.

Genau, er schreibt mittels der DSL ein se-
mantisch reichhaltiges, gut verständliches 
und syntaktisch möglichst nah am Steuer-
gesetz liegendes Programm, plus die Tests 
dazu. Dann fährt er solange im Kreis, bis 
die Tests grün sind und bis er eine sinnvol-
le Testabdeckung hat. Ich habe dazu einen 
Screenshot mitgebracht :-)

Und dann?

Dann checkt er das Zeug ein und über-
gibt es an den Buildserver, der den gan-
zen Kram übersetzt, nach C, Java oder 
TypeScript, und schließlich landet das in 
ausführbarer Software, die der Steuerbe-
rater verwendet, um für Leute wie dich 
tatsächlich die Gewerbesteuer zu berech-
nen.

„Das Ganze muss langlebig  
genug sein, damit sich  

der Aufwand für die DSL lohnt”

Lohnt sich das?

Bei meinem Kunden gibt es schon seit 
Jahrzehnten einen in Teilen DSL-basier-
ten Entwicklungsprozess. Diese Trennung 
zwischen Fachlern und Technikern wird 
in deren Abteilungen unterschiedlich ge-
lebt. So entstanden über die Jahre mehre-
re Generationen von Sprachen, die unter-
schiedlich viel DS im L haben. Die, die wir 
jetzt bauen, ist erheblich domänenspezifi-
scher – mit sehr viel mehr deklarativen 
Elementen.
Die Charakteristika, die so eine Domäne 
haben muss, damit DSLs sich im Einsatz 
lohnen, sind folgende: Das System muss 
eine gewisse Mindestkomplexität haben, 
eine Gruppe von Fachexperten muss vor-
handen sein, also etwa Steuerexperten, es 
muss eine gewisse Änderungsrate geben, 
etwa die jährlichen gesetzlichen Anpas-
sungen, und das Ganze muss langlebig ge-
nug sein, damit sich der Aufwand lohnt. 
Wenn du jetzt so eine klassische Consul-
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»Ein Fachbuch, das Ideen, Vorschläge und 
Lösungen zu vielen Fragen der Automa-
tisierung gibt und in keiner Bibliothek 
fehlen darf.« ATB-Insider zur Vorauflage

Manfred Baumgartner . Stefan Gwihs 
Richard Seidl . Thomas Steirer 
Marc-Florian Wendland

Basiswissen Testautomatisierung

Testautomatisierung ist ein mächtiges Werk-
zeug, um Tests wiederholbar zu machen und 
effizienter zu gestalten. 

Dieses Buch vermittelt die Grundlagen und gibt 
einen fundierten Überblick, wie Testautomatisie-
rung mit Fokus auf den funktionalen Systemtest 
konzipiert und in bestehende Projekte und die 
Organisation eingegliedert wird. Dabei werden 
sowohl fachliche als auch technische Konzepte 
vorgestellt.

Aus dem Inhalt:

• Ziele und Erfolgsfaktoren der 
 Testautomatisierung 

• Vorbereitungen für die Testautomatisierung
• Einführung in die generische Testautomatisie-

rungsarchitektur
• Risiken und Eventualitäten bei der Software-

verteilung
• Berichte und Metriken
• Überführung des manuellen Testens in eine 

automatisierte Umgebung 
• Verifizierung der Testautomatisierungslösung 
• Fortlaufende Optimierung

Im Anhang finden sich ein Überblick über die 
Softwarequalitätsmerkmale nach ISO 25010, 
eine Einführung in Last- und Performanztests 
sowie beispielhaft ein Kriterienkatalog zur Test-
werkzeugauswahl.

Die 3. Auflage wurde vollständig überarbeitet 
und ist konform zum ISTQB®-Lehrplan Advanced 
Level Specialist – Certified Test Automation 
Engineer. Das Buch eignet sich mit vielen erläu-
ternden Beispielen gleichermaßen zur Vorberei-
tung auf die Zertifizierung wie als kompaktes 
Basiswerk zum Thema in der Praxis und an Hoch-
schulen.

Aktualisierte und überarbeitete Auflage
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Basiswissen Requirements 
 Engineering

Requirements Engineering ist eine Schlüssel-
disziplin der Systementwicklung und entscheidet 
maßgeblich über den Erfolg oder Misserfolg 
eines Projekts. Fachleute, die in diesem Bereich 
tätig sind, sollten über ein gesichertes Grund-
lagenwissen verfügen – so wie es im Lehrplan 
des  »Certified Professional for Requirements 
 Engineering« (CPRE) festgelegt ist.

Dieses eingeführte Lehrbuch umfasst den erfor-
derlichen Stoff zum Ablegen der Prüfung »Certi-
fied Professional for Requirements Engineering 
(Foundation Level)« nach IREB-Standard. Es 
vermittelt das Grundlagenwissen und behandelt 
die wesentlichen Prinzipien und Praktiken sowie 
wichtige Begriffe und Konzepte. 

Die Themen im Einzelnen:

• Grundlegende Prinzipien des Requirements 
Engineering

• Arbeitsergebnisse und Dokumentations-
praktiken

• Praktiken für die Erarbeitung von 
 Anforderungen

• Prozess und Arbeitsstruktur
• Praktiken für das Requirements Management
• Werkzeugunterstützung

Das Buch eignet sich gleichermaßen für das 
Selbststudium, zur Vorbereitung auf die Zertifizie-
rung sowie als kompaktes Basiswerk zum Thema 
in der Praxis und an Hochschulen.

Die 5. Auflage wurde komplett überarbeitet, ist 
konform zum IREB-Lehrplan Foundation Level 
Version 3.0 und wurde durch ein erklärendes 
Beispiel sowie interaktive Elemente wie animierte 
Grafiken, Weblinks und Videos angereichert.
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Mobile IT-Geräte wie Smartphones und Tablets 
sowie die darauf laufenden Apps sind heutzu-
tage sowohl im privaten als auch im beruflichen 
Umfeld überall präsent. Die Ansprüche der 
Nutzer an Bedienbarkeit, Performance und Funk-
tionalität sind dabei sehr hoch. Dies, in Kombi-
nation mit der Vielzahl an unterschiedlichen 
Geräten und Plattformen, stellt den Softwartest 
vor vielfältige Herausforderungen.

Dieses Buch vermittelt die Grundlagen des 
Testens mobiler Apps und gibt einen fundierten 
Überblick über geeignete Testarten, Testmetho-
den, den Testprozess und das Testkonzept für 
mobile Anwendungen. Viele Beispiele aus realen 
Kundenprojekten erleichtern die Umsetzung des 
Gelernten in die Praxis.

Die Themen im Einzelnen:

• Geschäftliche & technische Faktoren, 
 Herausforderungen & Risiken,  
Teststrategien für mobile Apps

• Tests mit Bezug zur mobilen Plattform
• Übliche Testarten und der Testprozess für 

mobile Apps 
• Mobile App-Plattformen, Werkzeuge und 

Umgebungen
• Automatisierung der Testausführung

Das Buch umfasst den erforderlichen Stoff zum 
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nach ISTQB®-Standard. Es eignet sich mit vielen 
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Data Science

Data Science steht wie kein anderer Begriff für 
die Auswertung großer Datenmengen mit analy-
tischen Konzepten des Machine Learning oder 
der künstlichen Intelligenz. Nach der bewussten 
Wahrnehmung der Big Data und dabei insbeson-
dere der Verfügbarmachung in Unternehmen sind 
Technologien und Methoden zur Auswertung dort 
gefordert, wo klassische Business Intelligence an 
ihre Grenzen stößt. 

Dieses Buch bietet eine umfassende Einführung in 
Data Science und deren praktische Relevanz für 
Unternehmen. In verschiedenen Beiträgen werden 
sowohl Aufgabenfelder und Methoden als auch 
Rollen- und Organisationsmodelle erläutert, die im 
Zusammenspiel mit Konzepten und Architekturen 
auf Data Science wirken. Neben den Grundlagen 
werden unter anderem folgende Themen behan-
delt:

• Data Science und künstliche Intelligenz
• Konzeption/Entwicklung von Datenprodukten
• Deep Learning
• Self-Service und Governance
• Data Privacy und Fragen zur digitalen Ethik
• Customer Churn mit Keras/TensorFlow, H2O
• Wirtschaftlichkeitsbetrachtung bei der Auswahl 

und Entwicklung von Data Science
• Predictive Maintenance
• Scrum in Data-Science-Projekten

Zahlreiche Anwendungsfälle und Praxisbeispiele 
geben Einblicke in die aktuellen Erfahrungen bei 
Data-Science-Projekten und ermöglichen Ihnen 
einen direkten Transfer in die tägliche Arbeit.

Diese 2., überarbeitete Auflage wurde um 
neue Themen wie Feature Selection und Deep 
 Reinforcement Learning sowie eine neue Fallstudie 
erweitert.

In der Edition TDWI erscheinen Titel,  
die vom dpunkt.verlag gemeinsam 
mit dem TDWI e.V. ausgewählt und 
 konzipiert werden. Inhaltliche Schwer-
punkte dieser Reihe sind Business 
 Intelligence und Data Warehousing.
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Vor dem Hintergrund zunehmender regula-
torischer Anforderungen sowie wachsender 
Komplexität der eingesetzten IT-Landschaften 
erlangt das Themengebiet Data Governance 
immer größere Bedeutung in den Unternehmen. 
Es umfasst alle Regelungen, Mechanismen und 
Werkzeuge, die sich für einen verantwortungs-
vollen Umgang mit Daten als relevant erweisen 
und sich dabei auf fachliche und technische 
sowie vor allem auf organisatorische Betrach-
tungsperspektiven beziehen können.

Dieses Buch bietet eine umfassende Einführung 
in Data Governance und deren praktische  
Relevanz für Unternehmen. Es gliedert sich in 
drei aufeinander aufbauende Teile:

•  Teil I widmet sich den grundlegenden Facetten 
der Data Governance und stellt nach einer 
Einführung in das Thema die zentralen Aspekte 
einer Data-Governance-Aufbauorganisation 
sowie datenbezogene Richtlinien und Konven-
tionen dar.

•  Teil II greift ausgewählte Konzepte, Lösungen 
und Toolkategorien auf. Dabei wird auch auf 
die Datenqualität, den Datenkatalog und Self-
Service-Ansätze sowie das DevOps-Konzept 
eingegangen.

•  Teil III schließlich wendet sich der Anwendungs- 
seite zu und erörtert zentrale Problemfelder 
bei der Umsetzung von Data-Governance-
Initiativen sowie mögliche Lösungsstrategien.

Das Buch vermittelt wertvolle Einblicke und 
hilfreiche Anregungen für die erfolgreiche 
Konzeptionierung und Realisierung von Data-
Governance-Projekten in der Praxis.

Thema
•  Business Intelligence
•  Data Warehouse
•  Informationssysteme 
•  Wirtschaftsinformatik

Richtet sich an
•  Business-Intelligence-

Manager*innen
•  Daten- und Informations-

verantwortliche
• Projektleiter*innen
•  Studierende der Informatik 

und Wirtschaftsinformatik
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ting-Bude bist, die vierteljährlich ein an-
deres Projekt in einer anderen Domäne 
bearbeitet, dann wirst du dir keine DSLs 
bauen, das macht einfach keinen Sinn.

Verstehe. Die Experten, die DSLs entwi-
ckeln, das ist doch in Deutschland wirk-
lich eine sehr kleine Community, oder?

Ja, DSLs entwickeln, dazu braucht es Spe-
zialwissen. DSLs sind ein Ansatz, der es 
bisher nicht in den Mainstream der Soft-
wareentwicklung geschafft hat, was mich 
massiv frustriert. Und zwar gar nicht aus 
meiner persönlichen Perspektive, sondern 
weil es für mich so was von offensicht-
lich ist, dass man so vorgehen sollte. Ich 
verstehe nicht, warum das nicht öfter ge-
macht wird.

Nun redest du mit mir mit jemandem, 
der noch in der Höhle sitzt. Du kannst 
zehnmal sagen, da draußen ist die Welt 
schöner. Welchen Weg müsste ich als 
TypeScript-Hacker beschreiten, um die 
Erleuchtung der DSLs zu sehen?

Da sind drei Dinge wesentlich: Das Erste 
ist eine Sensibilisierung für den Kontext, 
wo es sinnvoll ist. Darüber haben wir ge-
rade geredet.
Zweitens muss man verstehen, dass die 
Werkzeuge, mit denen man solche DSLs 

und die nachgelagerten Tools baut, ein-
fach nicht die sind, die man vom Infor-
matikstudium noch aus dem Compiler-
bau-Kurs in Erinnerung hat. Anstelle 
von antlr, lex oder yacc gibt es heute viel 
ausgereiftere und bessere Werkzeuge, bei-
spielsweise Xtext oder MPS. Damit hat 
man beim Sprachbau eine ganz andere 
Produktivität.
Das Dritte, was man tun muss, ist, einfach 
ein paar Vorurteile beiseite zu räumen. 
Ich provoziere hier bewusst etwas: Ich 
höre immer wieder, wir sind eine Firma 
in der Domäne X, wir bauen keine Tools. 
Toolbau widerspricht agilen Ansätzen, 
wir machen jetzt alles mit Prozessen und 
wir reden viel miteinander. Und deshalb 
sind wir jetzt auf einmal produktiv. Aber 
auch im Agilen legt man ja sehr viel Wert 
auf Automation.

„Abstraktion  
ermöglicht Automation”

Also Automation weitergedacht.

Ja klar. Und Abstraktion ermöglicht Au-
tomation. Die Informatik und die Pro-
grammiersprachenentwicklung über die 
Jahrzehnte, was haben die denn gemacht? 
Die haben immer höhere Abstraktionen 
gefunden, und dadurch wurden wir pro-
duktiver.

Die große Abstraktion, die wir haben, ist 
ja die natürliche Sprache ...

Da musst du aufpassen, weil natürliche 
Sprache ein bisschen auf einer anderen 
Achse liegt. Eine natürliche Sprache auf 
semantischen Inhalt und Eindeutigkeit 
zu analysieren, ist sehr kompliziert. Eine 
DSL wird anders gebaut, und zwar so, 
dass solche Analysen sehr einfach sind …

Das ist die Grundvoraussetzung über-
haupt, wenn du im Computersegment 
unterwegs bist. Also Ambiguitäten ver-
meiden, sodass es – vielleicht mit der Aus-
nahme von KI – eine Nachvollziehbarkeit 
und eine Eindeutigkeit von Funktionen 
gibt. Es heißt ja nicht umsonst formale 
Sprache, also auch ein DSL wird am Ende 
des Tages eine formale Sprache sein.

Ja natürlich. Jede Sprache, die ich mit ei-
nem Metamodell oder einem Generator 
definiere, ist formal in dem Sinne, dass sie 
bezüglich ihrer Semantikdefinition ein-
deutig ist, sonst funktioniert die Mecha-
nik der Idee gar nicht.
Aber wenn du dich beispielsweise mal 
in einen Compiler hineinversetzt, dann 
musst du als Compiler die Semantik nur 
insoweit verstehen, dass du daraus Ma-
schinensprache generieren kannst. Und 
die Maschinensprache ist weniger abs-
trakt, das heißt, du musst eigentlich nur 
nach unten übersetzen. Wenn du jetzt 
aber auf – sagen wir mal – so einem Java- 
oder C++-Programm Analysen machst, 
die eben nicht nach unten relevant sind, 
sondern nach oben, also die quasi die ab-
straktere Semantik deiner Domäne betref-
fen, dann ist das extrem aufwendig. Will 
man etwa die semantische Bedeutung aus 
Legacy-Code herauslesen, so kann man 
das mit modernen Code-Analysetools 
versuchen. Aber es ist ein Riesenaufwand, 
um aus der Abstraktion, die der Entwick-
ler in Java reinschreibt, wieder abstrakte-
re Bedeutung herauszudestillieren.
Deshalb sind DSLs genau so gebaut, dass 
sie einerseits nach unten formal übersetz-
bar und andererseits nach oben hin se-
mantisch reichhaltig sind.

Bedeutet semantisch reichhaltig nur, dass 
sie menschenverständlich sind?

Nein, sie müssen toolverständlich sein. 
Wenn ich einem Nutzer einer DSL eine 
Fehlermeldung gebe, dann will ich ihm 
ja nicht sagen: Hey, ich Compiler verste-
he etwas nicht in deinem Programm, ich 
kann es nicht nach Java übersetzen. Ich 
möchte vielmehr sagen: Hey, du hast gera-
de so eine Steuer-Variable definiert in dem 
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Sinn, die ich vorhin als Beispiel erwähnt 
hatte, aber die Rundungsregel passt nicht 
zu der Rundungsregel bei der anderen Va-
riablen da drüben. Deshalb muss die DSL 
bezüglich der Domäne semantisch reich-
haltig sein, und das schaffst du nur – der 
Kreis schließt sich –, wenn du Konzepte 
der Domäne als First-class-Konstrukte 
verstehst. Deshalb haben DSLs oftmals 
mehr Schlüsselworte als Lisp, denn Lisp 
ist eben semantisch eindeutig nur nach 
unten.

Gib mal ein Beispiel aus der Steuerdomäne.

Wenn du zum Beispiel zwei Zahlen ver-
rechnest, die unterschiedlich gerundet 
sind, dann kann es zu komischen Artefak-
ten kommen, also Rechenfehler. Oder wir 
haben Sprachkonstrukte, die direkt aus-
drücken, dass eine Variable nicht einfach 
nur ein Wert ist, sondern dass sie einen 
Wert pro Jahr oder pro Monat hat, sodass 
man dann Arithmetik auf solchen Jahres- 
und Monatsverläufen machen kann, ohne 
dass man das jeweils ausprogrammieren 
muss, denn diese Semantik, dass es sich 
um jährliche oder monatliche Strukturen 
handelt, steckt schon im Sprachkonstrukt. 
Damit muss man weniger hinschreiben, 
der Interpreter kann automatisch mehr 
Dinge tun, die Fehlermeldungen können 
jetzt von Jahren und Monaten reden und 
nicht von Listenindex 7.

Wie verbreitet man dieses Wissen und 
schafft eine größere Gemeinde an DS-
Lern?

Mich darfst du das nicht fragen. Ich habe 
es die letzten 10 Jahre versucht und bin 
mehr oder weniger gescheitert, eine größe-
re Awareness in der breiten Informatiker-
Community zu erzeugen. Bei der itemis 
AG zum Beispiel haben wir über die letz-
ten 10 Jahre ein Team von 3 auf 20 Leute 

aufgestockt, und es gibt inzwischen auch 
andere Firmen, die uns Konkurrenz ma-
chen. Das heißt, da hat es sich zumindest 
mal herumgesprochen. Was ich verbreiten 
möchte, ist diese Idee der Separation of 
Fachlichkeits-Concern von Technik-Con-
cern, um damit den Entwicklungsprozess 
für Fachlichkeit zu beschleunigen. Das ist 
mit Zahlen nachweisbar. Ich denke, der 
Hauptgrund ist, die Informatiker glauben 
nicht, dass es funktioniert.

Jetzt musst du die 10 Erfolgsbeispiele 
bringen, damit wir die Entwickler-Com-
munity vergrößern.

Ja gut, soll ich jetzt Firmen zitieren … 
Also bei DATEV sind wir seit Jahren un-
terwegs. Wir haben auch im Systems-En-
gineering-Umfeld einiges gebaut, von der 
Satellitensteuerung über Fahrtenschreiber 
(das waren zwar teils nicht wir, sondern 
„befreundete“ Firmen, aber ist ja auch 
egal, das ist trotzdem ein Erfolg für den 
Ansatz). Die niederländische Steuerbe-
hörde macht eigentlich seit Jahren ihre 
komplette Public-Benefits-Berechnung 
so, und arbeitet grade auch an den Steu-
erberechnungen. Die BA (Bundesanstalt 
für Arbeit) setzte DSL schon lange ein. 
Außerdem haben wir Projekte im Medi-
zinumfeld, wie die Firma Voluntis, die mit 
dem Ansatz digital therapeutics applica-
tions baut …

Du hast in einem Vortrag gesagt, es ließen 
sich Faktoren von 50 Prozent bis Faktor 
10 an Vereinfachung der Umsetzung oder 
Implementierung neuer Regeln erzielen.

Absolut. Wir haben Fälle, gerade im Be-
reich Digital Therapeutics, da haben wir 
Zahlen in einem Paper, das ich zusam-
men mit Bernd Kolb von der itemis AG 
und anderen geschrieben habe, wo Dinge 
wirklich von Wochen auf wenige Stun-

den Aufwand reduziert wurden. Dabei 
muss man bedenken, dass die natürlich 
in einem sicherheitskritischen und stark 
regulierten Umfeld unterwegs sind, das 
viel Dokumentation und Test-Overhead 
hat, und der lässt sich sehr einfach auto-
matisieren.

Abb. 2: http://voelter.de/data/pub/ 
MPS-in-Safety-1.0.pdf

Wie wäre es denn, einfach das uralte 
Überzeugungsmittel zu nehmen, ihr lasst 
euch einfach dreimal besser bezahlen als 
heute und erzählt es allen.

Ja klar, den Effekt gibt es natürlich, dass 
man nicht darüber redet, dass man Dinge 
so macht, und einfach den marktüblichen 
Preis nimmt, aber natürlich dann fünfmal 
schneller ist in der Implementierung.

Den Schieberegler von Lisp zu Schwä-
bisch, den haben wir jetzt auf der Skala 
von 0 auf 10 cm um ca. 3 mm nach rechts 
geschoben, oder?

Jaa, ich tue mich tatsächlich mit diesem 
Schieberegler relativ schwer, denn natür-
liche Sprachen und DSLs entlang einer 
Dimension zu vergleichen ist schwierig. 
Man bräuchte einen fünfdimensionalen 
Schieberegler.

Markus, vielen Dank für das Gespräch!
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